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Nr. 4. 


(Nr. 2324.) Allerhöchſte Kabinetsorder vom 4. Februar 1843., betreffend die Cenſur der 
. 2 2 Zeitungen und Flugſchriften und die Genehmigung der vom Staats 
f Miniſterium entworfenen Cenſur-Inſtruktion. 


S.. Meinem Regierungs-Antritt iſt die Regelung der Preßverhaͤltniſſe Ge- 
genſtand Meiner ernſteſten Vorſorge und wiederholter Anordnungen geweſen. 
Unterm 10. Dezember 1841. habe Ich dem Staats⸗Miniſterio die Grundzüge 
bezeichnet, wonach Ich insbeſondere die Cenſur der Zeitungen und Flugſchriften 
behandelt wiſſen wolle. In dieſer Order ift woͤrtlich geſagt: 


Ich habe vielfache Gelegenheit gehabt, zu der Ueberzeugung zu gelangen, 
daß ſowohl die Cenſur⸗ als die Verwaltungsbehoͤrden zu bedenklich ſind, 
wenn es darauf ankommt, Gegenſtaͤnde der Staats-Verwaltung 
durch Zeitungsartikel zur öffentlichen Kenntniß zu bringen. Waͤhrend 
die Cenſur aus fremden Zeitungen häufig Artikel in die inlaͤndiſchen hat 
uͤbergehen laſſen, die weder der Form noch der Tendenz nach empfeh⸗ 
lungswuͤrdig waren, und worin die Wahrheit ſich durch Irrthum und 
Luͤge entſtellt fand, ſind der inlaͤndiſchen Beſprechung uͤber Gegenſtaͤnde 
der Verwaltung die engſten Grenzen gezogen worden. Ich will, daß 
dieſe Grenzen uͤberall, wo es ſich nur um eine anſtaͤndige und 
wohlmeinende Beſprechung in den oͤffentlichen Blaͤttern handelt, im 
Sinne der Geſetzgebung von 1819. und der ſpaͤteren, fie er 
gaͤnzenden Bundes-Beſchluͤſſe erweitert, und die Cenſoren hiernach 
angewieſen werden ſollen. 


Im Oktober v. J. habe Ich demnäaͤchſt die Cenſur aller Schriften über zwan⸗ 
zig Bogen völlig aufgehoben, 2. es ſchon damals zu Tage lag, daß Meine 
Befehle über die Behandlung der Zeitungs-Preſſe von einem großen Theil der 
Cenſoren gänzlich mißverſtanden und durch ungeſchickte Behandlung der Sache 
völlig verfehlt waren. Die dadurch veranlaßten, immer zunehmenden Ausſchrei⸗ 
tungen der Tagesblaͤtter machen daher angemeſſenere Inſtruktionen für die Cen⸗ 
foren unumgaͤnglich nöthig. Was Ich durch die genannten Verordnungen ge⸗ 
wollt, das will Ich unabaͤnderlich noch: die Wiſſenſchaft und die Litteratur von 
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jeder fie hemmenden Feſſel befreien, und ihr dadurch den vollen Einfluß auf das 
geiſtige Leben der Nation ſichern, der ihrer Natur und ihrer Wuͤrde entſpricht; 
der Tagespreſſe aber innerhalb des Gebiets, in welchem auch ſie Heilſames in 
reichem Maaße wirken kann, wenn fie ihren wahren Beruf nicht verkennt, alle 
zuläffige Freiheit dazu geſtatten. Was Ich nicht will, iſt: die Aufloͤſung der 
Wiſſenſchaft und Litteratur in Zeitungsſchreiberei, die Gleichſtellung beider in 
Wuͤrde und Anſpruͤchen, das Uebel ſchrankenloſer Verbreitung verfuͤhreriſcher 
Irrthuͤmer und verderbter Theorien uͤber die heiligſten und ehrwuͤrdigſten An⸗ 
gelegenheiten der Geſellſchaft auf dem leichteſten Wege und in der fluͤchtigſten 
Form unter eine Klaſſe der Bevoͤlkerung, welcher dieſe Form lockender, und 
Zeitungsblaͤtter zugaͤnglicher find, als die Produfte ernſter Pruͤfung und gruͤnd⸗ 
licher Wiſſenſchaft. Ich bin deshalb mit der aus dieſem Geſichtspunkte ent⸗ 
worfenen, Mir von dem Stagts⸗Miniſterio vorgelegten Cenſur⸗Inſtruktion 
ganz einverſtanden, und indem Ich dieſelbe hierdurch genehmige, t A en 
n auf, ſie zugleich mit dieſer Order zur bfentlchen enntn 
zu bringen. N 
Berlin, den 4. Februar 1843. N 


Friedrich Wilhelm. 


An das Staatsminiſterium. 


Cenſur⸗ 


el gi r 


Cenſur⸗Inſtruktion. 


— —_.._ 03, 


D. die Vorſchriften der beſtehenden Cenſurgeſetze über das zulaͤſſige Maaß 
der oͤffentlichen Mittheilung durch den Druck theils von den Cenſoren, theils 
von den Schriftſtellern nicht immer richtig aufgefaßt worden ſind, ſo wird hier⸗ 
durch die nachfolgende Zuſammenſtellung der in der Verordnung vom 18. Ok⸗ 
tober 1819. und in der Allerhoͤchſten Order vom 28. Dezember 1824. enthal⸗ 
tenen 10 Beſtimmungen nebſt den zu ihrer Anwendung insbeſondere fuͤr 
die Cenſur der Zeitungen und Flugſchriften erforderlichen näheren, Anweiſungen 
zur Nachachtung mitgetheilt. 


1. Die Cenſur ſoll keine ernſthafte und beſcheidene Unterſu⸗ ur. u. des 
ung der Wahrheit hindern, noch den Schriftſtellern ungebuͤhrlichen Be 
wang auflegen, noch den freien Verkehr des Buchhandels hemmen. 


II. Durch die Cenſur ſoll dagegen der Druck folder Schrif⸗ art. u. des 
ten verhindert werden, welche mit den Hauptgrundſaͤtzen der Reli⸗ Saher ngig 
1 im Allgemeinen und des chriſtlichen Glaubens insbeſondere im und . 1. der 

iderſpruch ſtehen, alſo: Dale er 
entweder den Grund aller Religion überhaupt angreifen, 

oder die wichtigſten Wahrheiten derſelben verdächtig, veraͤcht⸗ 

lich oder laͤcherlich machen wollen; 


oder die chriſtliche Religion, die bibliſchen Schriften und 
die darin vorgetragenen aach iche und pofitiven Glaubens- 
wahrheiten für das Volk zum Gegenſtande des Zweifels oder 
gar des Spottes zu machen ſuchen; 


oder, ſelbſt wenn ſie 10 einen engeren Kreis von Leſern 
oder nur für Gelehrte beſtimmt find, unanftändige, liebloſe, 
zur Vertheidigung der eigenen oder ruhigen Widerlegung 
AB INN, Meinungen nicht unmittelbar gehörende An⸗ 
griffe auf andere Glaubensparteien enthalten; 


oder endlich Religionswahrheiten auf fanatiſche Weiſe 
in die Politik hinuͤberziehen und dadurch Verwirrung der 
Begriffe verbreiten. 


Hiernach find alſo Schriften, durch welche eine der chriſtlichen Kirchen oder eine 
im Stagte geduldete Religionsgeſellſchaft, oder ihre Lehren, Einrichtungen oder 
Gebrkuche oder die Gegenſtaͤnde ihrer Verehrung herabgewuͤrdigt, geſchmaͤht oder 
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verſpottet werden, für unzulaͤſſig zum Druck zu achten. Wenn ferner von der 
Erlaubniß zum Druck Alles ausgeſchloſſen bleiben ſoll, was die chriſtliche Reli⸗ 
ion, die bibliſchen Schriften und die darin vorgetragenen Geſchichts⸗ oder po⸗ 
Atiosn Glaubenswahrheiten für das Volk zum Gegenftande des Zweifels 
oder gar des Spottes macht, ſo iſt der letztere nirgends zuzulaſſen, die Er⸗ 
oͤrterung des erſteren aber wenigſtens in ſolchen Schriften nicht zu geſtatten, 
welche entweder durch populaͤren Ton oder durch Wohlfeilheit ihres Preiſes fuͤr 
einen größeren Leſekreis und daher auch für die geringere Volksklaſſe berechnet 
erſcheinen, wie namentlich Zeitungen und Flugſchriften. In Schriften dieſer 
Art iſt auch dem jetzt vielfach hervortretenden, für den religioͤſen und moraliſchen 
Zuftand des Volks verderblichen Beſtreben nicht Raum zu geben, die religioͤſen 
An anzugreifen und durch die Ergebniſſe philoſophiſcher Deduktionen 
zu erſetzen. 


6.2 der Kab. ul unzulaͤſſig zum Druck if ferner, was die Moral und 
Drver von 28. guten Sitten beleidigt. 


Dezbr. 1623. 
Der Cenſor hat alſo ſolchen Schriften und Auffägen die Erlaubniß zum 
Druck zu verſagen, welche entweder ihrem Gegenſtande oder ihrem Ausdrucke 
nach unſittlich find, insbeſondere aber denen, von welchen Verfuͤhrung zur Im⸗ 
moralitaͤt zu beſorgen iſt. 


Art. II. des IV. Die Druck⸗Erlaubniß iſt ferner ſolchen Schriften zu vers 
Genfur- Dit ſagen, welche die Wurde, die innere und äußere Sicherheit, ſo wohl, 


vom ide. endes Preußiſchen Staats, als der übrigen Deutſchen Bun desſtaaten 
verletzen, alſo 1 175 


Theorien entwickeln, welche auf Erſchuͤtterung der Verfaſ⸗ 
ſung der Preußiſchen Monarchie oder der in den Deutſchen 
Bundes ſtaaten geltenden Verfaſſungen abzielen, oder dahin 
ſtreben, im Preußiſchen Stagte oder in den Deutſchen Bun⸗ 
desſtaaten Mißvergnuͤgen zu erregen und gegen beſtehende 
Verordnungen aufzureizen; f 

oder Verſuche involviren, im Lande oder außerhalb deſ⸗ 
ſelben Parteien oder geſetzwidrige Verbindungen zu ſtiften 
oder in irgend einem Lande beſtehende Parteien, welche am 
Umſturz der Verfaſſung arbeiten, in einem guͤnſtigen Lichte 
darzuſtellen, f J 

oder endlich Verunglimpfungen der mit dem Preußiſchen 
Staate in freundſchaftlicher Verbindung ſtehenden Re gie⸗ 
rungen und der fie konſtituirenden Perſonen enthalten. 


Es ergiebt ſich hieraus, was die Verhaͤltniſſe des Inlandes betrifft, ſchon 
im Allgemeinen, daß keine Aeußerung von der Cenſur geſtattet werden darf, 
wodurch die Würde des Königs, des Koͤniglichen Hauſes oder einzelner Mit⸗ 
glieder . oder des Koͤnigthums uͤberhaupt, angegriffen oder gefaͤhrdet, 
oder der Staat, deſſen Einrichtungen und Organe herabgewuͤrdigt werden. Km 


aber auch im Einzelnen zu beurtheilen, in wie weit, insbeſondere in Bezug 
auf Zeitungen und Flugſchriften, Aeußerungen über 
a 1. die Verfaſſung, 

2. die Geſetzgebung, 

3. die Verwaltung 
des Staats vom Cenſor geſtattet werden koͤnnen, find dieſe Gegenſtaͤnde abge⸗ 
ſondert in Betracht zu ziehen. 


Zu 1. In Beziehung auf die Verfaſſung dürfen keine Aeußerungen 
gedruckt werden, welche das monarchiſche Prinzip des Preußiſchen Staats oder 
die den beſtehenden ſtaͤndiſchen Inſtitutionen deffelben geſetzlich vorgezeichneten 
Grundlagen angreifen oder zur Unzufriedenheit mit dem monarchiſchen Prinzip 
oder mit den gedachten Inſtitutionen aufzureizen ſuchen. 


Zu 2. Was die Geſetzgebung anbetrifft, ſo ſind in Druckſchriften 
Urtheile oder Aeußerungen ſowohl uͤber ſchon beſtehende geſetzliche Vorſchriften, 
als über Entwürfe zu dergleichen nur dann zulaͤſſig, wenn ſie in beſcheidener, 
anftändiger Form und wohlmeinender Abſicht erfolgen; feindſelige und gehäflige, 
oder in unanſtaͤndigem, wegwerfenden Tone abgefaßte Beurtheilungen ſolcher 
Vorſchriften und Entwuͤrfe darf der Cenſor nicht geſtatten. 


Zu 3. Auch die Maaßregeln der Verwaltung und die Amtshand⸗ 
lungen ihrer Organe in zum Druck beſtimmten Schriften zu wuͤrdigen und Ver⸗ 
beſſerungen in den einzelnen Verwaltungszweigen anzudeuten oder vorzuſchlagen, 
iſt erlaubt, ſofern dies in beſcheidener, anſtaͤndiger Form, und in wohlmeinen⸗ 
dem Sinne geſchiehet. Urtheile uͤber die Amtshandlungen einzelner Beamten und 
Behoͤrden muͤſſen ſich jedoch von jeder perſoͤnlichen Kraͤnkung derſelben fern 
Fr und auf die Würdigung beſtimmter klar dargelegter Thatſachen ber 

en. . 


Nach Vorſtehendem hat alſo der Cenſor bei der Frage, ob er Aeußerungen 
uͤber den Staat, ſeine Einrichtungen, ſeine Geſetzgebung, ſeine Verwaltung oder 
deren Organe — Druck verſtatten duͤrfe? nicht blos auf den Inhalt, ſon⸗ 
dern auch auf Ton und Tendenz der Schriften zu achten. In leidenſchaftlicher 
oder unanſtaͤndiger Sprache geſchriebene Aufſaͤtze und Stellen find unzulaͤſſig. 
Eine in wohlwollender Tendenz und in anftändiger Form ausgeſprochene Kritik, 
welche belehren, rathen und dadurch nuͤtzen und verbeſſern will, joll nicht gehin⸗ 
dert werden. Nicht zu dulden ſind dagegen Verſpottung oder Verunglimpfung 
abel beſtehender Einrichtungen, oder anmaaßender, geringſchaͤtzender Tadel der⸗ 
ſelben. Ebenſo find auch ſolche Artikel nicht zum Druck zu verftatten, welche 
dahin zielen, 55 100 zwiſchen den im Lande vorhandenen Staͤnden und Kon⸗ 
feflionen zu fen, und dieſelben unter ſich oder gegen die Regierung aufzuregen. 


In allen vorgedachten Beziehungen gilt es gleich, ob die feindſelige Ten⸗ 
denz direkt kund gegeben, oder hinter der Anfuͤhrung von angeblichen Thatſachen 
oder von Geruͤchten verſteckt wird. Auch macht es keinen Unterſchied, ob Aeuße⸗ 
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rungen, die nach allem Vorſtehenden überhaupt unzulaͤſſig find, bereits ander⸗ 
waͤrts gedruckt waren. f 5 


In wieweit Aeußerungen uͤber den Deutſchen Bund, die einzelnen Bun⸗ 
desſtaaten, deren Regenten und Regierungen, ſowie über andere fremde Staaten 
und Regierungen zum Druck geeignet ſind oder nicht, iſt in den oben aufge⸗ 
fuͤhrten Geſetzesſtellen genuͤgend beſtimmt. a 

8. 2. der Rab. V. Endlich darf der Cenſor nichts zum Druck verſtatten, was 
Den auf die Kränkung der perſoͤnlichen Ehre und des guten Namens 
Anderer abzielt. 


Berlin, den 31. Januar 1843. 
Das Staats-Miniſterium. 
Prinz von Preußen. 
v. at Ar Muͤhler. v. Nagler. Rother. Graf v. Alvensleben. 
i 


chhorn. v. Thile v. Savigny. v. Bodelſchwingh. 
Graf zu Stolberg. Graf v. Arnim. 90 


(No. 2325.) 
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r- 2328.) Verordnung über die Organiſation der Cenſurbehörden. Vom 23. Februar 1843. 
Un AL, 


Wir Friedrich Wilhelm, von Gottes Gnaden, Koͤnig von 
| Preußen ꝛc. ꝛc. 


thun kund und fuͤgen hiermit zu wiſſen: 


Da die bieherige Einrichtung der Cenſurbehoͤrden dem Beduͤrfniß nicht 
mehr vollſtaͤndig entſpricht, fo haben Wir eine Reviſion der daruͤber beſtehen⸗ 
den Vorſchriften veranlaßt und verordnen auf den Antrag Unſeres Staats⸗ 
Miniſteriums, was folgt: 


. J MN e J 
In jedem Regierungsbezirke ſoll zur Cenſur aller in demſelben erſchei⸗ 
nenden cenſurpflichtigen Schriften ohne Unterſchied ihres Gegenſtandes minde⸗ 
ſtens ein Cenſor angeftellt werden, welcher in der Regel feinen Sitz am Orte 
der Regierung hat. (Bezirks- Cenſor.) 


§. 2. 
Außerdem find nach Maaßgabe des Beduͤrfniſſes fuͤr die Cenſur der 
Tagesblaͤtter und periodiſchen Schriften an den Orten, wo ſie erſcheinen, Cen⸗ 
ſoren zu ernennen. (Lokal-Cenſoren.) 


7 


8 

2 Die Cenſur ſolcher geringfuͤgiger Druckſachen, welche, wie z. B. Ankuͤn⸗ 
digungen, Cirkulare, Formulare u. |. w., nicht für den Buchhandel oder nicht 
zur Aufnahme in periodiſche Blätter beſtimmt find, liegt, ſofern fie nicht dem 
Bezirks⸗ oder Lokal⸗Cenſor beſonders übertragen wird, der Polizeibehoͤrde des 

Orts ob, wo der Druck dieſer Sachen erfolgen ſoll. i 
Alle übrigen cenſurpflichtigen Schriften dagegen bedürfen der Genehmi⸗ 
gung desjenigen Bezirks⸗Cenſors, in deſſen Bezirke ſie gedruckt werden ſollen, 
oder, falls es Tagesblaͤtter oder periodiſche Schriften ſind, des an dem Druck⸗ 

Ort ane fer Lokal⸗Cenſors. 

Das Imprimatur fuͤr ſolche Schriften, welche im Auslande gedruckt, 
aber im Inlande herausgegeben werden ollen, kann nur von dem Cen ſor des⸗ 


jenigen inlaͤndiſchen Bezirks oder Orts, wo die Herausgab oll, er⸗ 
theilt werden. 0 3 ' Herausgabe geſchehen ſoll, 


9. 4. | 
Zu Cenſoren follen nur Männer von wiſſenſchaftlicher Bildung und er- 
probter Rechtſchaffenheit erwaͤlht werden. Gbr Anſtellung erfolgt durch den 
Miniſter des Innern, welcher auch ihre Entlaſſung verfuͤgen kann. Die Ober⸗ 


räfidenten find befugt, bei vorübergehender Behinderung eines Cenſors einen 
tellvertreter zu ernennen. 


F. 5. 
Die Ober-Praͤſidenten beaufſichtigen die Preſſe und leiten die Cenſur⸗ 
Verwaleung in der Provinz nach den Anmeifungen des Miniſters des ae 
er. 2325.) Sie 
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Sie begutachten die Antraͤge auf Konzeſſionirung zur ö neuer Zeitun⸗ 
gen und anderer Zeitſchriften und wachen daruͤber, daß dieſe Schri ich in⸗ 
nerhalb der Grenzen ihrer Konzeſſion und ihres genehmigten Plans bewegen. 
Sie ſind die naͤchſten Amtsvorgeſetzten der Cenſoren, beaufſichtigen deren Ge⸗ 
ſchaͤftsfuͤhrung und haben dahin zu wirken, daß die Cenſur ſowohl in Bezie⸗ 
hung auf die Erhaltung der offentlichen Ordnung und Sicherheit, als in Be⸗ 
ziehung auf die freie Bewegung des literariſchen Verkehrs genau im Geiſte 
der deshalb beſtehenden Vorſchriften gehandhabt werde. 


Die Ober⸗Praͤſidenten entſcheiden: 

1) über die Beſchwerden, welche bei ihnen gegen die Cenſoren 
wegen verweigerter Druckerlaubniß angebracht werden, in 
erſter Inſtanz; ſie ſind aber befugt, der Entſcheidung in Fallen, wo 
dieſelbe ihnen zweifelhaft erſcheint, ſich zu enthalten und ſolche ſogleich 
dem Ober⸗Cenſurgericht zu uͤberlaſſen, welchem ſie alsdann die Be⸗ 
1 unter ſofortiger Benachrichtigung der Beſchwerdefuͤhrer, zu 
überfenden haben. Ebenſo ſteht auch den letzteren frei —— Beſchwer⸗ 
den über die Cenſoren unmittelbar bei dem Ober⸗Cenſurgericht an⸗ 
zubringen; 

2) über alle Kontraventionen gegen die Cenſur-Geſetze; 


3) über diejenigen Kontraventionen, deren ſich Verfaſſer, 
Verleger oder Drucker cenſurfreier Schriften dadurch ſchul⸗ 
dig machen, daß ſie es, Unſerer Order vom 4. Oktober v. J. 
zuwider, 1 vor dem Ausgeben ſolcher Schriften 
— Exemplar derſelben bei der Polizei-Behoͤrde niederzu⸗ 
egen. 

In denjenigen Landestheilen, in welchen die Unterſuchung und Beſtra⸗ 
fung von Polizei⸗Kontraventionen verfafſungsmaͤßig den Gerichten zuſteht, ſoll 
dies auch röckſchtich der vorſtehend unter Nr. 2. und 3. bezeichneten Kontra⸗ 
ventionen eintreten. Zieht eine ſolche Kontravention den Verluſt des Rechts 
zum Gewerbe des . oder der Buchdruckerei nach ſich, ſo iſt die 
Entſcheidung bei dem Ober⸗Cenſurgerichte (F. 11. zu 5.) zu beantragen. 


§. 6. 

Die Polizei » Behörden find verpflichtet, alle zum Debit oder ſonſt zu 
Verbreitung beſtimmte Schriften, deren Inhalt geſetzlich ſtrafbar iſt, oder die 
durch die Geſetze verboten, imgleichen diejenigen, welche cenſurpflichtig, aber ohne 
Erlaubniß des Cenſors gedruckt ſind, in Beſchlag zu nehmen und das weitere 
Verfahren hinſichtlich derſelben bei den kompetenten Behörden zu beantragen. 


5. 7. 

Aber auch der Debit anderer als der F. 6. bezeichneten Schriften, fie 
moͤgen cen ig oder cenfirt ſeyn, kann, wenn ihr Inhalt als gefährlich für das 
gemeine Wohl zu erachten iſt, durch Entſcheidung des Dber Cenſurgerichts, 
und bis dieſe ergeht, einſtweilen durch polizeiliches Einſchreiten verhindert . 
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Die Befugniß zu ſolchen polizeilichen Anordnungen ſteht den Ober-Praͤſidenten 
und Regierungs⸗Praͤſidenten zu. Lokal⸗ und Kreis⸗Behoͤrden 8 
Maaßregeln zwar vorläufig verfügen, find aber verpflichtet, unverzüglich die er 
nehmigung des Regierungs⸗Praͤſidenten nachzuſuchen. Wird dieſe vom Regie⸗ 
rungs⸗Praͤſidenten ertheilt, oder hat er die Maaßregel ſelbſt angeordnet, ſo liegt 
ihm ob, dem Ober⸗Praͤſidenten ſofort davon Anzeige zu machen. Dieſem ger 
buͤhrt die Beſtimmung über die Fortdauer der Debits⸗Suspenſion; auch iſt er 
befugt, die Suspenſion auf die ganze Provinz auszudehnen. Er hat aber von 
jeder Suspenſion, es mag ſolche von ihm verfuͤgt oder genehmigt worden ſeyn, 
unverzuͤglich, mit Beifuͤgung eines Exemplars der Schrift, dem Staats⸗Anwalt 
beim Ober⸗Cenſur⸗Gericht ($. 12.) Mittheilung zu machen, um den Erlaß des 
Debits⸗Verbots bei dieſem Gericht zu beantragen. ($. 11. Nr. 2.) 


ugleich hat der Ober⸗Praͤſident von der für feine ganze Provinz ver⸗ 
uͤgten Debits⸗ Suspenſion einer Schrift den Ober-Praͤſidenten der anderen 
Provinzen Behufs ihrer Erwaͤgung, ob auch in ihren Provinzen auf gleiche 
Weiſe gegen die Schrift vorläufig einzuſchreiten ſey, Nachricht zu geben. 


Was in Vorſtehendem von den Regierungs-Praͤſidenten beſtimmt iſt, 
findet auch auf den Polizei-Praͤſidenten von Berlin Anwendung. 


‘. 8. 

An der Spitze der geſammten 3 ſteht der Miniſter 
des Innern. Derſelbe konzeſſionirt neue Zeitungen und Zeitſchriften und beſtaͤ⸗ 
tigt die Redakteure inlaͤndiſcher privilegirter Zeitungen. Er ertheilt und entzieht 
die Abonnements⸗ und Eingangs⸗Erlaubniß für politiſche, in Deutſcher oder frem⸗ 
der Sprache außerhalb der Staaten des Deutſchen Bundes, 8 wie in Polni⸗ 
ſcher Sprache außerhalb der Preußiſchen Staaten erſcheinende Zeitungen. Auch 
ſteht ihm, jedoch nur nach Einholung Unſerer Genehmigung, der Erlaß von Eins 
gangs⸗ oder Debits⸗Verboten gegen ſolche politiſche Zeitungen zu, welche außer— 
halb der Preußiſchen, aber innerhalb der Staaten des Deutſchen Bundes er⸗ 
ſcheinen Er iſt der oberſte Disziplinar⸗Vorgeſetzte der Cenſoren, regelt deren 
Geſchaͤftsfuͤhrung und führt die Oberaufſicht darüber, daß fie die Cenſur den 
Geſetzen und Verordnungen gemaͤß handhaben. Er entſcheidet in letzter Inſtanz 
über diejenigen Kontraventionen, hinſichtlich welcher nach §. 5. von den Dber- 
— in erſter Inſtanz entſchieden worden iſt. Wo die Rüge derartiger 

ergehen in erſter Inſtanz den Gerichten zuſteht, fällt fie in der zweiten dem 
für ſolche Faͤlle beſtimmten Appellationsgerichte anheim. 


g §. 9. 

Der Rekurs an den Miniſter des Innern gegen Strafreſolute, welche 
der Ober⸗Praͤſident in den nach $. 5. Nr. 2. und 3. zu feiner Kognition gehoͤ⸗ 
rigen Kontraventionsſachen — hat, muß innerhalb derjenigen zehn Tage, 
welche auf den Tag der Publikation oder Behaͤndigung des Reſoluts folgen, 
beim Ober⸗Praͤſidenten eingelegt werden, widrigenfalls es bei der erſten Entſchei⸗ 
dung bewendet. | 
Jahrgang 1843. (Nr. 2925.) 6 $. 10. 
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10. | 

Unabhängig von der 88 ſoll ein Ober⸗Cenſurgericht, aus 
einem Praͤſidenten und mindeſtens acht Mitgliedern beſtehend, eingeſetzt werden. 
Zwei der letzteren ſollen aus den Mitgliedern der Akademie der . 
und der Univerſitaͤt zu Berlin, die übrigen aus Perſonen, welche zum hoͤheren 
Richteramt qualiſtzirt find, erwaͤhlt werden. Der Praͤſident und die Mitglieder 
werden auf den Vorſchlag des Staatsminiſteriums von Uns ernannt; die Er⸗ 
nennung der Mitglieder erfolgt auf drei Jahre, doch koͤnnen dieſelben nach Ab⸗ 
lauf dieſer Friſt aufs Neue ernannt werden; einen Wechſel in der Perſon des 
Präfidenten eintreten zu laſſen, behalten Wir Unſerer Entſchließung vor, wie 
Wir auch in jedem Falle beſtimmen werden, welches Mitglied in Krankheits⸗ 
oder Behinderungsfaͤllen des Praͤſidenten deſſen Funktionen uͤbernehmen ſoll. — 
Das Ober-⸗Cenſurgericht ſteht unter der Oberaufſicht des Juſtizminiſters. 


$. 11. 

Zur Kompetenz des Ober⸗Cenſurgerichts ‚gehört: 

1) die Entſcheidung uͤber Beſchwerden, welche gegen die Seitens der Cen— 
foren oder Ober-Praͤſidenten erfolgte Verſagung der Druckerlaubniß 
gefuͤhrt werden; 

2) der Ausſpruch von Debit- Verboten gegen ſolche Schriften, welche nicht 
lch geſetzlich fuͤr verboten zu erachten ſind; ausgenommen hiervon 

leibt jedoch die Verfuͤgung von Verboten gegen auswaͤrtige politiſche 
Zeitungen (F. S.); TR 

3) die Ertheilung oder Entziehung der Debits-Erlaubnif fuͤr Schriften, 
welche außerhalb der Staaten des Deutſchen Bundes in Deutſcher, 
oder außerhalb Unſerer Staaten in Polni cher Sprache gedruckt ſind, 
jedoch ebenfalls mit Ausnahme politiſcher Zeitungen (F. 8.); N 

4) die Entſcheidung uͤber den Verluſt von Privilegien oder Konzeſſionen 
zu Zeitungen oder anderen Zeitſchriften (Art. XVII. des Edikts vom 
18. Oktober 1819.) fo wie über die Jaa e der dem Redakteur 
einer privilegirten Zeitung ertheilten Beſtaͤtigung, imgleichen uͤber die 
Entfernung des Redakteurs einer konzeſſionirten Zeitung; 

5) die Entſcheidung uͤber den Verluſt des Rechts zum Gewerbe des 
Buchhandels oder der Buchdruckerei in denjenigen Faͤllen, in welchen 
dieſes Recht durch Uebertretung der Cenſurgeſetze verwirkt wird; 

6) das Verbot des Debits ſaͤmmtlicher Verlags ⸗ und Kommiſſions⸗Ar⸗ 
tikel einer auslaͤndiſchen Buchhandlung, welche, der ausdruͤcklichen Ver⸗ 
l ungeachtet, fortfaͤhrt, verwerfliche Schriften im Inlande zu 
verbreiten. ö 


$. 12. | 
Bei dem Ober⸗Cenſurgericht fol ein rechtsverftändiger Staates Anwalt 
beftellt werden. Derſelbe wird von Uns zu dieſem Amte ernannt, aus welchem 
er auf den Antrag des Miniſters des Innern zu jeder Zeit von Uns wieder 
0 a ent⸗ 


entlaſſen werden kann. Er 8 in feiner Amtsführung dem Miniſter des Innern 
untergeordnet. Er hat die Entſcheidung des Ober⸗Cenſurgerichts in allen Faͤl⸗ 
len, wo das oͤffentliche Intereſſe es erheiſcht, zu beantragen und dieſes Intereſſe 
bei den Verhandlungen zu vertheidigen. Das Gericht darf in keiner der im & 11. 
gedachten Sachen entſcheiden, bevor nicht der Staats⸗Anwalt mit feiner Erklaͤ⸗ 
rung gehoͤrt worden iſt. Die Entſcheidungen des Gerichts ſind ihm ſtets voll⸗ 
ftändig mitzutheilen und hat er von denſelben dem Miniſter des Innern, Behufs 
der erforderlichen weiteren Verfuͤgungen, Anzeige zu machen. Auch hat er die 
betreffenden Verwaltungs⸗Behoͤrden zu benachrichtigen, wenn er von dem Er⸗ 
ſcheinen unzulaͤſſiger Schriften, von geſetzwidrigen Handlungen der Cenſoren oder 
von begangenen Cenſurvergehen Kenntniß erhält: Die näheren Beſtimmun⸗ 
en uͤber die Ausuͤbung ſeiner eee und Verpflichtungen und uͤber die Art 
age Geſchaͤftsfuͤhrung werden einer beſonderen, vom Miniſter des Innern zu 
erlaſſenden Inſtruktion vorbehalten. Iſt der Staats-Anwalt vorübergehend an 
der Ausuͤbung ſeines Amtes behindert, ſo kann ein Stellvertreter von dem Mi⸗ 
niſter des Innern ernannt werden. 


$. 13. 


Das Ober⸗Cenſurgericht ertheilt feine Entſcheidungen nach Stimmenmehr⸗ 
heit. Bei Stimmengleichheit giebt die Stimme des Vorſitzenden den Ausſchlag. 
Zu einem guͤltigen e iſt die Anweſenheit von mindeſtens fuͤnf Mitglie⸗ 
dern einſchließlich des Vorſitzenden erforderlich. Gegen die Entſcheidung des 
Gerichts iſt keine weitere Berufung zulaͤſſig. f 
Surf — 2 entnimmt die Gruͤnde ſeiner Entſcheidungen aus den geſetzlichen 

orſchriften. 

Sollten beſondere Zeitumſtaͤnde voruͤbergehend den Erlaß von ſpeziellen 
Anweiſungen an die Cenſoren über die Geſtattung oder Verſagung des Druckes 
oder Debits von Schriften und Artikeln, welche ſich auf politiſche Verhaͤltniſſe des 
Inlandes oder auf auswaͤrtige Staaten und Regierungen beziehen, nothwendig 
machen, fo hat das Ober-Cenſurgericht ſolche Anweiſungen, wenn fie mit Unſerer 
Genehmigung erfolgt und zu ſeiner Kenntniß gebracht ſind, bei ſeinen Entſchei⸗ 
dungen uͤber diejenigen Beſchwerden zu befolgen, welche wegen der durch die 
Cenſoren reſp. Ober⸗Praͤſidenten erfolgten Verſagung des Druckes oder Debits 
ſolcher Schriften und Artikel bei demſelben erhoben werden. 

Dem Ermeſſen des Gerichts bleibt uͤberlaſſen, inwiefern in den einzelnen 
Faͤllen den Betheiligten die Gruͤnde der Entſcheidung zu eroͤffnen ſind. 


$. 14. 


Die naͤheren Beſtimmungen wegen des Verfahrens vor dem Ober⸗ 
Cenſurgericht bleiben einem beſondern Reglement vorbehalten, welches der Juſtiz⸗ 
Miniſter im Einvernehmen mit dem Miniſter des Innern zu erlaſſen hat. 


$. 18. 


Gegenwaͤrtige Verordnung tritt erſt am 1. Juli d. J. in Kraft. Mit 
eben dieſem Tage hoͤrt die Wirkſamkeit des jetzigen er, Enfr Alpine 
(Nr. 2325.) auf, 


„ſo wie die Gültigkeit aller bisherigen, dieſer Verordnung entgegenftehenden 
5 ehelichen Beſtimmungen. 


Urkundlich unter Unſerer Hoͤchſteigenhaͤndigen Unterſchrift und beige⸗ 
drucktem Koͤniglichen Inſiegel. 


Gegeben Berlin, den 23. Februar 1843. 
(L. S.) Friedrich Wilhelm. 
Prinz von Preußen. 


v. Boyen. Muͤhler. Rother. v. Alvensleben. Eichhorn v. Thile. 
v. Savigny. v. Bodelſchwingh. v. Arnim. 


